Menschengruppen, 
denen sich Jesus besonders zuwandte

Arme 

Vor seiner charismatischen Wirksamkeit war Jesus vermutlich als umherziehender Bauhandwerker tätig, der nur über ein sehr bescheidenes Einkommen verfügte. Die meisten seiner Weggefährten stammten aus der Schicht der Armen, und die von ihm geheilten Kranken waren durch- weg auf Betteln angewiesen. Nach Schätzung der Historiker war überhaupt nur 1 % der Bevölkerung des römischen Reiches wohlhabend oder vermögend. Im damaligen Palästina war der Prozentsatz sicherlich noch geringer. Als Armer unter Armen entwarf Jesus kein soziales Programm. Allein die kommende Gottesherrschaft konnte nach seiner Überzeugung Not und Armut aufheben. 
Diese Botschaft öffentlich anzusagen, fühlte er sich berufen (vgl. Lk 4,16-21): 
»Selig seid ihr Armen; denn das Reich Gottes ist euer. Selig seid ihr, die ihr jetzt hungert; denn ihr sollt satt werden. Selig seid ihr, die ihr jetzt weint; denn ihr werdet lachen« (Lk 6,20-21). In der Parallelstelle dazu (Mt 5,3) ist von »geistlich Armen« die Rede. Mit »Armut im Geist« ist jedoch nicht Mangel an Frömmigkeit oder an Verstand gemeint, sondern Mutlosigkeit, Gedrücktheit, Armut an Lebenskraft. Die Situation des Armen (das griechische Wort dafür heißt eigentlich »der sich Duckende«) wurde von Jesus also nicht verklärt oder idealisiert. Trösten konnte er nur mit der Hoffnung weckenden Ankündigung der baldigen Intervention Gottes, welche die ungerechten Verhältnisse beseitigen wird. Nachdem die erwartete Wende ausgeblieben war, haben die frühchristlichen Gemeinden durch praktizierte Gütergemeinschaft und auch soziale Hilfsmaßnahmen die bestehende Armut zu lindern begonnen. Damit versuchten sie, dem armenfreundlichen Verhalten Jesu in einer veränderten Situation gerecht zu werden. 

Kinder 

Kinder waren in jüdischen Familien immer schon hoch geschätzt als Glieder in der Generationsfolge des Gottesvolkes. Ihre Väter legten ihnen am Sabbat und an Festtagen die Hände auf, damit sich die guten Kräfte Gottes auf sie übertragen sollten. Sie sprachen dabei zum Sohn: »Gott mache dich wie Ephraim und Manasse!« (vgl. 1 Mose 48,20), zur Tochter: »Es mache dich Gott wie Sara, Rebekka, Rahel und Lea!« (gemeint sind die Stammesmütter Israels). 

Auch von berühmten Religionsgelehrten erhofften sich Väter und Mütter solche Handauflegungen und Segenswünsche für ihre Kinder. So wird die Erzählung von der Kindersegnung in Mk 10,13-16 (mit Parallelen bei Mt und Lk) leicht begreiflich: 

Eine Elterngruppe wandte sich mit ihren Kindern an Jesus, wurde aber von den Jüngern abgewiesen. Möglicherweise wollten diese nicht, dass ihr Meister mit den Schriftgelehrten auf eine Stufe gestellt wird. Vielleicht aber sahen sie darin nur eine Zudringlichkeit einfacher Leute ohne Status, ähnlich wie die Schüler des Rabbi Akiba in einer rabbinischen Erzählung: Als Akiba nach vierjähriger Abwesenheit von seinem Haus heimkehrte, lief ihm seine Frau entgegen und begrüßte ihn freudig. Da wollten seine Schüler sie wegstoßen, doch Akiba wurde darüber sehr unwillig und sagte: „Was ich bin und was ihr seid, verdanken wir dir.“ 
Kinder und Frauen hatten einen geringeren Status als Männer, was sich in solchen Erzählungen widerspiegelt. Jesus hebt das Ansehen der Kinder - nicht nur hier, sondern auch bei anderen Anlässen (vgl. Mk 9,33-37). Kinder sind schutzlos, machtlos und hilfsbedürftig, aber auch vertrauensvoll und fähig, sich ohne Vorleistung beschenken zu lassen. Darum ist ihnen die Tür zur anbrechenden Gottesherrschaft offen.
Jesu Eintreten für die Kinder hängt also mit seinen endzeitlichen Vorstellungen über Gott und die Menschen zusammen; es hat nichts mit Sentimentalität und Romantik zu tun (Unschuld und Reinheit der Kinder u.ä.; vgl. seine nüchterne Einschätzung launenhafter Kinder in Mt 11,16-17). Spätere Generationen der Christenheit haben mit der Erzählung von der Kindersegnung die Praxis der Kindertaufe begründet. Für Jesus und seine unmittelbare Umgebung war das aber noch keine Thema. 

Zöllner 
Es gab in Palästina zur  Zeit Jesu sehr viele Zöllner. Sie hatten die verschiedensten Zölle einzuziehen: Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchfuhrzölle; Passierzölle wie Straßen-, Fähr- und Torzölle sowie Marktzölle. Es wurde so ziemlich alles, was es an Gütern gab, verzollt: In uns erhaltenen Tarifen werden genannt: Felle, Salzfische, Weizen, Wein, Stroh, Kräuter, Tiere und auch Sklaven; darüber hinaus mussten auch Handwerker und Prostituierte Zoll zahlen. Die Zöllner waren dementsprechend unpopulär. Man muss unter ihnen zwei Gruppen unterscheiden: Die Zollpächter mussten den römischen Besatzungsbehörden die geschätzte Einnahmesumme jeweils im Voraus bezahlen. Das nachfolgende Geschäft des Eintreibens war ziemlich risikoreich; die Verluste waren ebenso häufig wie Gewinne. Die Versuchung zur illegalen Tariferhöhung und zu sonstigem Betrug war darum groß. Solche Vergehen wurden freilich - wenn sie entdeckt wurden - von den Behörden hart bestraft. Die Kontrollen und das Kassieren des Geldes über- ließen die Zollpächter normalerweise Untergebenen. Diese waren nicht selten entflohene Sklaven oder gescheiterte Existenzen. Sie mussten sich manche Anpöbeleien der geschröpften Händler und der Reisenden gefallen lassen und hielten sich dafür durch Betrügereien schadlos. Umso leichter waren sie erpressbar und mussten jederzeit mit ihrer Entlassung rechnen. Leute, die am Zoll saßen (wie Levi, Mk 2, 14) waren im Grunde arme Teufel, die oft auch von sich aus von ihrer Tätigkeit wieder absprangen. Kein Wunder, dass manche dieser Menschen sich von Jesus angezogen fühlten, sich ihm anschlossen und ein neues Leben begannen. Nicht nur Zollbedienstete, sondern auch Zollpächter wie Zachäus kamen zu Jesus und folgten ihm (Lk 19, 1-10). 

Dirnen 
Dirnen waren entweder berufsmäßige Prostituierte oder Ehebrecherinnen, die von ihren Männern verstoßen wurden. Es gab arme Prostituierte und wohlhabende, wie etwa die »große Sünderin«, die ein teures Parfüm besaß (Lk 7,36 ff.). Wir wissen, dass es in Palästina z.Z. Jesu Bordelle gab. Die Aufsicht in diesen Häusern führten meist Sklaven oder ehemalige Sklaven, die im Auftrag eines reichen "Ehrenmannes" ihre Geschäfte betrieben. Auch die berufstätigen Dirnen waren meist Sklavinnen, oft schon von Geburt an. Es kam aber auch vor, dass Eltern in besonderen Notlagen ihre Töchter an Bordellwirte verkauften. Dass manche Dirnen sich Jesus anschlossen, um damit ihrem unerfreulichen Los zu entkommen, ist verständlich. 

Frauen 
Im klassischen jüdischen Rabbinat waren Frauen nicht als Jüngerinnen oder Schülerinnen akzeptiert. Jesus ließ in seinem Kreis Frauen zu - wie Maria aus dem Ort Magdala am See Gennesaret und andere, die namentlich genannt werden (vgl. Mk 15,40 f). Frauen unterstützten Jesus und seine Bewegung finanziell (Lk 8,1-3), und es waren Frauen, die ihm (anders als seine männlichen Jünger) bis zuletzt die Treue hielten und die die ersten Zeugen des leeren Grabes wurden. 
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